
Studien zur Vegetation und Ökologie des Bannwaldes 
„Conventwald“ im mittleren Schwarzwald

- Winfried Bücking -

ZUSAMMENFASSUNG
In den baden-württembergischen Wald-Totalreservaten, dort aus historischen Gründen Bannwäl­
der genannt, besteht die Möglichkeit, langfristige Ökosystementwicklungen ohne menschlichen 
Direkteingriff zu verfolgen. Diese Möglichkeiten sind bisher nur in einigen Standorts- und 
vegetationskundlichen Teilbereichen ausreichend genutzt worden, wobei neben ökologischen 
Grundlagenerhebungen die Zustandserfassung der Wälder als Bezugspunkt der künftigen Entwick­
lungen im Mittelpunkt stand. Aus den Bannwäldern, den Urwäldern von morgen, sollen insbeson­
dere Erkenntnisse über die natürliche Baumartenzusammensetzung unserer Waldgesellschaften, 
ihre Waldstruktur und ihre Entwicklungsphasen gewonnen werden.
Als Beispiele für die Statuserhebungen im Bannwald "Conventwald", einem Buchen-Tannenwald. 
des mittleren Schwarzwaldes, werden Ergebnisse der Vegetationsfeinkartierung im Maßstab 
1:2500 (Abb. 2) sowie bodenanalytischer Untersuchungen (Tab. 2 und 3) mitgeteilt.

ABSTRACT
Certain totally restricted forest preserves of Baden-Württemberg (southwestern Germany) pro­
vide a good opportunity to study long-term ecosystem development without human interference. 
These research possibilities have been adequately used so far only for some site and vege­
tation studies concerned with very basic ecological questions and/or the actual state of spe­
cific forest stands. Such forest preserves ("banned areas") which may represent the European 
"jungles" of tomorrow, should contribute information about species composition of natural 
forest associations and about their structure and development stages.
As an example of description of the actual state of such forests, results of detailed vege­
tation mapping (scale 1:2500; fig. 2) and of chemical soil analyses (tables 2 and 3) are re­
ported for the "Convent Forest", a beech-silver fir forest near Freiburg (Black-Forest).

EINLEITUNG: BANNWÄLDER IN BADEN-WÜRTTEMBERG
Ausgehend von Bemühungen seit dem Beginn des Jahrhunderts vor allem im ehema­
ligen württembergischen Landesteil, Totalreservate im W^ld zu schaffen, in de­
nen alle Eingriffe unterbleiben sollten, wurden 1970 40 solcher Naturwaldzel­
len mit insgesamt 1450 ha Fläche geschaffen. Sie schlossen die alten Gebiete 
mit ein. Aus dem in Württemberg ursprünglich geprägten Begriff des "Bannge­
biets" für diese Wälder leitet sich die hier übliche Bezeichnung "Bannwald" 
ab; in anderen Bundesländern und dem benachbarten Ausland sind Namen wie "Na­
turwald (par) zellen" oder "Totalreservate" gewählt worden.
Wahl und Ausformung der Bannwälder sind wesentlich von Vegetationskundlern und 
vegetationskundlich orientierten Forstwissenschaftlern geprägt worden. Nach 
den frühen vegetationsgeographischen (GRADMANN 1900) und waldgeschichtlichen 
Ansätzen (FEUCHT 1907, WAGNER 1908) förderte vor allem die im Entstehen begrif 
fene Pflanzensoziologie die Schaffung von Totalreservaten (LOHRMANN 1931). Es 
wurde offenkundig, daß Aussagen zur natürlichen Baumartenzusammensetzung, abge 
leitet aus der realen Vegetation und der Pollenanalyse, durch Beobachtungen 
des Konkurrenzverhaltens am Standort gestützt werden müssen. In den Bannwäl­
dern sollten Beispielbestände für die natürliche potentielle Vegetation er­
wachsen, und zwar als "Urwald von morgen" (DIETERICH et al. 1970). Das Inter­
esse blieb jedoch nicht nur auf die Gehölze beschränkt, sondern galt der gesam 
ten Waldgesellschaft, deren langfristige Entwicklung man zu erfassen suchte 
(z.B. KOCH & von GAISBERG 1938). Die noch junge Pflanzensoziologie und die Auf 
nahmetechnik nach BRAUN-BLANQUET lieferten die methodischen Voraussetzungen.
Der eingängige Begriff des "Urwalds" darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
heute noch alle Bannwälder stark vom Menschen geprägt sind; dies gilt gleicher 
maßen wohl für alle anderen mitteleuropäischen Totalreservate, die ebenfalls 
keine Urwaldrestbestände mehr einschließen. Lediglich im alpinen Raum, z.B. et 
wa im "Rothwald" (MAYER et al. 1979) oder im Nationalpark "Bayerischer Wald" 
sind noch solche echten Urwaldkerngebiete überkommen.
Ob das hochgesteckte Ziel des "Urwalds von morgen" im Sinne des Naturwalds 
ohne menschlichen Einfluß je erreicht werden kann, muß die Zukunft lehren. 
Bannwälder lassen sich nicht aus ihrem Umfeld herauslösen, sie unterliegen 
vielmehr den gleichen Umwelteinflüssen. Baum- und Waldsterben treffen sie eben 
so stark, vielleicht sogar stärker (SCHÖPFER & HRADETZKY 1984, EVERS 1984) als
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gleichförmige, geschlossene Wirtschaftswälder. In vielen Fällen ist das Baum­
artenspektrum unserer Landschaften nachhaltig verändert worden durch die Ein­
führung ursprünglich gebietsfremder Wirtschaftsbaumarten. Die hohen Wildstän­
de führen in zahlreichen Gebieten zur weitgehenden Dezimierung der Boden-Ve­
getation einschließlich der Gehölzverjüngung, so daß sie nur noch im Zaun zu 
beobachten wäre. Zudem reicht die Flächengröße vieler Bannwälder nicht aus, 
um die Entwicklungsphasen eines Naturwaldes gleichzeitig zu erfassen; dies 
gilt besonders für die Schlußwaldgesellschaften von Normalstandorten, die bis 
zu 100 ha benötigen (MAYER 1976; KOOP 1982).
Unabhängig von diesen Grundproblemen haben die Bannwälder ihre Bedeutung als 
besonders kleinbiotopreiche, ökologische Zellen im Wirtschaftswald und als 
ökologische Forschungsschwerpunkte; in Baden-Württemberg sprechen wir von 
"Freilandlaboratorien" (BAUER in LOHRMANN et al. 1956; Th. MÜLLER 1969).
Die im Augenblick wichtigsten Aufgaben sind zum einen die Grundlagenerhebun­
gen - z.B. durch Karten der Waldgesellschaften, der Standorte, der Böden; zum 
anderen die möglichst exakte "Momentaufnahme" der heutigen Bannwälder als Be-

Baumartenverteilung Bestockungsgrad Baumartenverteilung Bestockungsgrad

Abb. 1: Baumartenverteilung und Bestockungsgrad von Teilflächen (I bis XX) 
des Bannwaldes Conventwald in schematischer Darstellung, entwickelt aus 
einer detaillierten Bestandesbeschreibung.
Die Höhe der Säulen gibt die prozentualen Anteile der Baumarten an der oberen Baumschicht 
an. Bei der Einschätzung wurde der Schwerpunkt jeweils auf die vorherrschende Laub- und 
Nadelholzart gelegt; bei nur geringen Anteilen von Nebenbaumarten wurden diese nicht ge­
sondert eingeschätzt. Durch Versetzen der Säulen für die Hauptbaumart in die Spalte einer 
anderen Baumart wird diesem Umstand schematisch Rechnung getragen (z.B. I bedeutet verbal: 
70% Fichte mit etwas Tanne, 30% Buche; III: 30% Fichte, 40% Tanne, 30% Buche). - Die Be­
stockungsgrade, ebenfalls nur im Gelände geschätzt, variieren zwischen 0,7 und 0,9. Die 
Lage der Teilflächen ist in Abb. 2 angegeben.
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z u g s b a s i s  f ü r  d i e  s p ä t e r e n  W i e d e r h o l u n g s a u f n a h m e n .  G e r a d e  d e r  z w e i t g e n a n n t e  
A u f g a b e n b e r e i c h  s t e l l t  h o h e  A n f o r d e r u n g e n  a n  e i n  v i e l s e i t i g  z u s a m m e n g e s e t z t e s  
A u f n a h m e t e a m ;  l e i d e r  s i n d  d i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  M ö g l i c h k e i t e n  b i s h e r  n u r  i n  
A n s ä t z e n  g e n u t z t  w o r d e n .

Für die Standorts- und vegetationskundliche Grundlagenerhebung, gleichzeitig 
aber auch als grundlegende Dokumentation, werden Kartengrundlagen im Maßstab 
1:2500 verwendet. Von den folgenden Bannwäldern liegen bisher entsprechende 
Karten (z.T. noch nicht veröffentlicht) vor: Bechtaler Wald (WALDERMANN 1972), 
Hechtsgraben (WALDERMANN 1972, 1980 um Erweiterungsgebiet ergänzt), Flüh 
(SCHWABE-BRAUN 1979), Wehratal (SCHUHWERK 1973), Steinhäusle (RODI 1982), 
Waldmoor-Torfstich (GROSSMANN 1976; im Druck), Rabensteig (Th. MÜLLER 1984).

BESTÄNDE UND WALDGESELLSCHAFTEN DES BANNWALDES
Der 17 ha große Bannwald "Coventwald" ist ein jetzt im Mittel 140jähriger 
Spitzenbestand des montanen Buchen-Tannenwaldes auf sehr leistungsfähigen 
Standorten aus tiefgründigen Verwitterungsdecken, ausgehend von nährstoffrei­
chen Paragneisen; er stockt auf vorwiegend südost- bis südwestexponierten 
Hanglagen zwischen ca. 700 und 860 m Meereshöhe (DIETERICH et al. 1970).
Für die montane Höhenstufe (Höhen-Richtzahl 750 m) des Forstlichen Einzel­
wuchsbezirks (vgl. SCHLENKER et al. 1978) "Mittlerer Schwarzwald zwischen Kin­
zig und Dreisam" ergeben sich die folgenden Klima-Richtwerte: Jahrestemperatur 
6,6°; Vegetationszeit 138 Tage; Jahresniederschlag 1540 mm.
Zur Einbindung von Versuchsflächen werden die Bannwälder (soweit es von Topo­
graphie und Geländeausformung sinnvoll ist) in einem 1 Hektar-Gitternetz ver­
messen. Für die einzelnen Hektar-Felder ergaben sich 1972 die in Abbildung 1 
dargestellten Baumartenverteilungen und Bestockungsgrade, die auf Schätzungen, 
nicht auf Messungen beruhen, und lediglich eine Vorstellung von der Variabili­
tät des Bestandes vermitteln sollen. Die Hauptbaumarten der herrschenden Baum­
schicht sind Tanne und Buche, denen auf einzelnen Teil-(T-)flächen stärkere 
Fichtenanteile beigemischt sind. Der Bergahorn sowie einzelne Spitzahorne tre­
ten insgesamt nur in unbedeutendem Prozentsatz hinzu. Die ebenfalls nur ge­
schätzten Bestockungsgrade lassen die partienweise stärkere Auflichtung des 
Bestandesdaches erkennen.
Im Bannwald Conventwald wurde zusätzlich 1980 eine "Forstliche Grundaufnahme" 
vorgenommen, bei der Bestandesdaten von Probekreisen (Kreismittelpunkte, meist 
die Vermessungssteine des Gitternetzes), zusammenhängende Hektarflächen sowie 
2 Bestandesprofile (mit Baumpositionen, Kronenprojektionen und Bestandesauf­
rissen) erhoben wurden (zum Verfahren vgl. KÄTZLER et al. 1984). Diese Daten 
sind hier noch nicht ausgewertet worden.
Die Buchen-Tannenbestände des Conventwaldes sind kleinflächig, z.T. mosaikar­
tig über die Fläche in verschiedenen Varianten ausgebildet, wie die Vegeta­
tionskarte im Maßstab 1:2500 erkennen läßt (Abbildung 2). Dieser große Maßstab 
gestattet die flächenscharfe Abtrennung der folgenden Vegetationseinheiten 
(Tabelle 1, Nomenklatur: OBERDÖRFER 1957, MÜLLER et al. 1974; Artnamen: OBER­
DÖRFER 1983):
In Südexposition, vor allem im trockenen Oberhangbereich findet sich ein arten­
armer montaner Hainsimsen-Buchen-Tannenwald in D e s c h a m p s i a  f l e x u o s a - Fazies 
(Tabelle 1, Spalten 1 und 2) in der Bodenvegetation; sie ist vor allem im öst­
lichen Bannwaldbereich größerflächig vertreten, während sie an der Westgrenze 
nur in kleinflächigen Polstern angedeutet ist. Die typischen Partien im Osten 
enthalten in der Bodenvegetation praktisch nur D e s c h a m p s i a  f l e x u o s a ; selten 
tritt L u z u l a  l u z u l o i d e s  hinzu (Spalte 3). Im Westen, aber nicht nur dort, 
tritt L u z u l a  l u z u l o i d e s  häufiger, z.T. ohne D e s c h a m p s i a  f l e x u o s a  auf (Spalte 4).
Bei der hier getroffenen Zuordnung zum "L u z u l o - F a g e t u m mit Tanne" (MÜLLER et 
al. 1974; L u z u l o - F a g e t u m  montanum in OBERDÖRFER 1957; vgl. auch Th. MÜLLER 
1969), im Einklang mit den von OBERDÖRFER (1957) beschriebenen Gesetzmäßigkei­
ten, ist zu bedenken, daß es sich, wie bereits von BARTSCH (1940) diskutiert, 
auch um anthropogen ausgelöste Störphasen im Sinne von Oberbodenstörungen, 
z.B. durch Weide, Streunutzung oder Viehtrieb, handeln könnte, also auch hier 
vielleicht um "Zeugen der Wirtschaftsgeschichte in der heutigen Vegetation 
des Schwarzwaldes" (WILMANNS 1980). Hierfür spricht, daß im Bereich der De-  
s c h a m p s i a - R a s e n die gleichen nährstoffreichen Ausgangssubstrate anzutreffen 
sind und die Versauerung (nicht allerdings alle anderen bodenchemischen Para­
meter) nur auf den oberflächennächsten Oberboden beschränkt bleibt. Durch die 
Südexposition und die trockene Oberhangexposition könnte aber die Disposition 
des Standortes für die langanhaltende Ausprägung von solchen anthropogenen 
Störungen besonders hoch sein. Dagegen spricht, daß der im ehemaligen Kloster-
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Vegetationskarte
Bannwald Conventwald

0 50 100 150 200 m

ARTENREICHER SILIKAT- BUCHEN-TANNENWALD 

Springkraut -Variante

Waldschwingel-Variante und Fazies

Sauerklee - Fazies—- (hohe Deckung)

Sauerk lee- Fazies——(geringe Deckung)

Feuchter Kraut-Buchen-Tannenwald

Feuc hterKraut -Buchen-Tannenwald 
mit Allium ursinum

ARTENARMER HAINSIM SEN-BUCHEN-TANNENWALD

Erdweg

------- Wanderfußpfad

- i f -  Bannwald-Markierungssteine 1 mit Nummern

o n  Sonst. Grenzsteine

IXXX  ha-Quadrate im Bannwald 

a -d  Quadrat-Teilflächen

Abb. 2: Vegetationskarte des Bannwaldes Conventwald; Verkleinerung der 
Originalkarte 1:2500.
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besitz befindliche Conventwald als "alter Wald" gilt, der durch Beweidung 
kaum gestört wurde und sich natürlich verjüngte. Es wird hier, der Bannwald­
zielsetzung entsprechend, verfolgt werden können, in welcher Richtung die 
Waldgesellschaft sich fortentwickelt, wenn menschliche Einflußnahme aufhört. 
Im Verlauf der letzten 15 Jahre haben sich Vegetation und Humusformen aller­
dings nicht verändert; offenbar sind entsprechende Ausbildungen relativ sta­
bil. Im Übergang zu benachbarten Vegetationseinheiten treten häufig Ausbil­
dungen auf, die Anteile an O x a l i s  a c e t o s e l l a  und F e s t u c a  a l t i s s i m a  enthalten 
(Spalten 4, 5).
Die etwas frischeren Standorte in Südostexposition, im Mittelhang zum Teil 
auch in Südexposition, tragen "artenreichen Silikat-Buchen-Tannenwald" (A b i -  
e t i - F a g e t u m  rhenanum (OBERDÖRFER 1938, Spalten 5-16), dessen Normalausbildung 
von Südostexposition bis Südexposition der Mittelhänge von ausgedehnten Ra­
sen der F e s t u c a  a l t i s s i m a  geprägt wird (Spalte 7, F e s t u c a  a l t i s s i m a - V ariante, 
F e s t u c a  a l t i s s i m a - F a . z i . e s ; Nomenklatur entsprechend OBERDÖRFER 1 957).
In weiten Teilen des Bannwaldes tritt auch F e s t u c a  a l t i s s i m a  stark zurück und 
gelangt nahezu ausschließlich O x a l i s  a c e t o s e l l a  zur Dominanz; diese Flächen 
wurden als " O x a l i s  a c e t o s e l l a - Fazies" der F e s t u c a  a l t i s s i m a - V ariante heraus­
genommen (Spalten 5 und 6). In den zweischichtigen, daher dichter bestockten 
Mittelhängen ist die Bodenvegetation derzeit stark zurückgedrängt; um auch 
den Aspekt des Deckungsgrades herauszuarbeiten, wurden je nach Deckung der 
Bodenschicht der O x a l i s - Fazies verschiedene Raster verwendet.
Die nach Südost bis Ost ausgerichteten frischeren, meist flachen Hangmulden 
werden durch eine I m p a t i e n s  n o l i - t a n g e r e - F a z i . e s  sehr scharf und deutlich abge 
grenzt (Spalten 8-11). Die im Oberhang weitläufigen Mulden verengen sich im 
Mittelhang zu einem Tälchen, das von z.T. beweglichem Hangschutt angefüllt 
ist, der von zahlreichen Quellmulden ausgehend durchsickert wird: feuchter 
Kraut-Tannen-Buchenwald (Spalten 12-16; Ä b i e t i - F a g e t u m  i m p a t i e n t e t o s u m ) . In 
diesem Abschnitt dominiert horstweise bis zu kleineren Flecken A l l i u m  u r s i -  
num. Im obersten Bereich der Talmulde tritt auf kleiner Fläche C o r y d a l i s  c a v a  
(Spalte 13) hinzu. Im unteren, noch ausgeprägteren Tälcheneinschnitt mit noch 
stärkerer Durchsickerung und noch größerem Nährstoffangebot herrschen Nähr­
stoff- und Frischezeiger, zum Bacheschenwald vermittelnd (Spalte 17).
Dem Feuchtegrad entsprechend nimmt der Bergahorn, vor allem im unteren Be­
reich der Bachrinne, in der Baumschicht zu (vgl. in Abb. 1 z.B. Teilfläche 
XVI); in den Tälcheneinhängen verjüngt er sich in großer Individuenzahl und 
flächig deckend unter entsprechenden Bestandeslücken.
I m p a t i e n s  n o l i - t a n g e r e  ist auch außerhalb der frischeren Standorte das erste 
Element der Bodenvegetation, das höherem Licht- und Wasserangebot nachfolgt: 
wenn im Bestandesdach durch Ausfall einzelner Bäume Lücken entstehen, bildet 
sich ein meist kurzlebiger I m p a t i e n s  n o l i - t a n g e r e-Fleck auf dem Boden aus.
Auf beständigeren Lücken folgt eine Verlichtungsvegetation, in der vor allem 
S e n e c i o  f u c h s i i  dominiert.

BODENKUNDLICHE UND BODENCHEMISCHE UNTERSUCHUNGEN
In Tabelle 2 sind die Humusformen und einige bodenchemische Parameter angege­
ben (zur Methodik vgl. BÜCKING 1976). Es ist geplant, auch bodenchemische Meß 
werte in gewissen Abständen zu wiederholen, um Veränderungen im Bodenchemis­
mus nachzuweisen. Die Daten und Profile, die den einzelnen Vegetationseinhei­
ten zugeordnet wurden, zeigen neben zahlreichen Gemeinsamkeiten sehr deutli­
che Unterschiede.
Die Oberböden der F e s t u c a - V a r i a n t e  und des A b i e t i - F a g e t u m  sind grusig-sandig­
lehmige Braunerden aus nährstoffreichen Paragneisen mit Ah-Horizonten von 15- 
20 cm, denen sich relativ humusreiche A/B-Übergangshorizonte bis 40 cm an­
schließen. Im Bodenbereich von 10-20 cm werden meist noch Kohlenstoffgehalte 
von rund 10% gemessen. Im Bereich des L u z u l o - F a g e t u m wird bei gleichbleiben­
der Bodenart eine Podsolierungstendenz an der Ausprägung eines um 5 bis 10 cm 
mächtigen Ah+e-Horizontes erkennbar. Die Oberböden sind meist sehr reich an 
kleinen Skelettstücken aus Gneis, die oft Steinpflaster an der Oberfläche bil 
den.
Deutliche Unterschiede zeigen die Humusformen, die von den Moderauflagen der 
D e s c h a m p s i a - F a z l e s mit bis zu 5 cm mächtigen Humusstoffschichten über die F- 
Mull-Humusform der F e s t u c a - V a r i a n t e  mit nur noch stellenweise angedeutetem 
H-Horizont zum L-Mull der Subassoziation i m p a t i e n t e t o s u m  führen (Ansprache 
nach Arbeitskreis Standortskartierung).
Die pH-Werte sind sehr deutlich gestaffelt. Die Böden mit D e s c h a m p s i a -Rasen 
sind in HumusstoffSchicht (OH) und oberstem Mineralboden am stärksten versau-
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ert, im tieferen Mineralboden aber mit den Verhältnissen der Festuca-Variante 
vergleichbar. Erst in der Subassoziation "impatientetosum" steigen die pH- 
Werte auf über 5 an.
Die Angaben der Nährstoffgehalte für Oberböden werden dann besonders aussage­
kräftig, wenn sie zu sogenannten C-bezogenen Werten auf die korrespondieren­
den Kohlenstoff-Gehalte umgerechnet werden. Während sich bei den C/N-Quotien- 
ten keine sehr deutliche, den morphologischen Humusformen entsprechende Staf­
felung ergibt, lassen vor allem die C/P, C/K und C/Ca-Werte Differenzierungen 
der Nährstoffversorgung erkennen.
Die C/P-Werte liegen unter den De schampsia-Rasen oberflächennah über 250 bis 
rund 450, in den übrigen Fazies und Varianten dagegen unter 200 und z.T. un­
ter 100. Ähnlich ausgeprägt verschieden sind die C/K-Werte. Bei den C/Ca-Wer- 
ten wird die bessere Calcium-Ausstattung der frischeren Standorte, vor allem 
der durchsickerten Taleinschnitte mit Quotienten um 100 deutlich. Die Oxalis- 
Fazies vermittelt mit relativ weiten Quotienten zur Deschampsia-Fazies. Die 
Differenzierungen zwischen Deschampsia-Fazi.es und den anderen Ausbildungen 
sind auch beim Magnesium deutlich, das - im Gegensatz zum Calcium - nicht in 
der mit KCl austauschbaren Form, sondern nach HCl-AufSchluß berücksichtigt 
ist.
Sehr deutliche Unterschiede bestehen auch in der Stickstoffmineralisation, 
insbesondere im Nitrifikationsgrad (N03~%) des angelieferten mineralisierten 
Stickstoffs (Nmin; vgl. BÜCKING 1972): gemäß Tabelle 3 wird im Oberboden un­
ter den Deschampsia-Bereichen praktisch nicht nitrifiziert, dagegen unter der 
Festuca- und Impatiens-Bodenvegetation rund 30 bis 50% und in der Subasso­
ziation impatientetosum 70 bis 90% des mineralisierten Stickstoffs in Ni­
trat umgewandelt.

Tabeile 3:

Stickstoffmineralisation und Nitrifikation im Brutversuch
In 6 Wochen mineralisierte Stickstoff-Menge* Nitrifika­

tionsgrad

F lâche NH^-N NO^-N Nmin N0*-N • 100
Nr . mg/iGG cm^ Bodenvolumen n h+-n+n o,-n4 di

1 7,98 <0,004 7,98 <1 %
2 6,12 0,13 6,25 ^ 2 %
3 4,33 1 ,68 5,88 32 %
4 5,04 2,10 7,14 27 %
5 1 ,68 2,10 3,78 54 %
6 2,52 1,68 4,20 41 %
7 0,84 2,52 3,36 71 %
8 0,42 3,36 3,78 88 %

* Material jeweils der oberen 4 Profilzentimeter nach Entfernung 
von Streu (l_) und Zersetzungsschicht (F) .

Tabelle 4: Chemismus von Gewässern im Conventwald

PH Ca Mg Na K n°3-
mg/l

Siekermasseraus tritt 
im Hang 6,7-7,0 6,1-13,1 1,83-3,,55 3,30-5,, 98 0,65-1,, 1 o 9,1

Bach 6,4-7,2 6,1-13,0 1,52-2,,32 3,21-3,,30 0,45-0,, 90 8,8-9,1
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Die Bedeutung des Sickerwassers für die Nährstoffaufbesserung der Standorte 
im Rinnenbereich wird deutlich aus Wasseranalysen (Tabelle 4): die pH-Werte 
des Sieker- und Bachwassers liegen nahe dem Neutralpunkt oder darüber im Al­
kalischen; die Calcium-Werte können bis zu rund 13 mg/1 und die Magnesiumkon- 
zentrationen bis zu rund 3,6 mg/1 betragen, was einer Gesamthärte von 2,6° dH 
entspricht. Die Nitratkonzentrationen bewegen sich zwischen rund 6 und 9 mg/1 
(1.4-2.0 mg NO^-N/l) , sind also für Wasser aus reinen Waldgebieten - land­
wirtschaftlicher Einfluß kann hier ausgeschlossen werden - relativ hoch.
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